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Aber der Norden Hess ihn nicht los.
Sobald sich ein neues Abenteuer bot, so
war der Heimwehtraum wieder verschwun-
den. Und dann war der Brief des Gross-
onkels Grèhaut gekommen.

Hubert schrak zusammen. Die elektri-
sehe Glocke übertönte schrill den Tu-
mult der Natur. Er trat ans offene Fen-
ster. "Wer hat geläutet?"

Er horchte. "Ich bin es, Françoise von
Palombères."

" Ich komme. "

Er rennt die Treppe hinunter, öffhet
die Haustür und ist mit ein paar Sätzen
am Gitter. Da steht sie, in ihrem Gimmi-
mantel und die Kapuze eingehüllt im tie-
fen Schatten.

"Fräulein von Palombères... Was ist
geschehen?... Was kann ich für Sie tun?"

"Ich sah noch Licht bei Ihnen. Ich
weiss nicht, wohin ich mich wenden
soll..."

"Wie kann ich Ihnen helfen?"
"Meine Tante ist auf der Treppe ge-

fallen, sie ist bewusstlos, vielleicht
schon tot..."

Ihre Stimme klang rauh vor Angst.
"Ich komme mit Ihnen."
"Danke. Ich dachte mir, Sie haben ge-

wiss ein Telephon, ich weiss nicht, wie
ich den Arzt benachrichtigen kann, denn
um diese Zeit sind die Büros geschlos-
sen."

"Sie taten gut daran, Fräulein, mein
Telephon steht zu Ihrer Verfügung."

"Oh, danke."
Hiiert rennt ins Haus zurück und holt

den Schlüssel zun Gitter. Und als er ge-
öffnet hat, folgt Françoise ihm ins Haus

in ein Zimmer, wo ein Telephonapparat
steht. Es dauert eine Weile, bis man die
Verbindung bekonmt. Die Stimme des Mäd-
chens zittert, als sie frägt: "ist Dok-
tor Marnier zu Hause?... Oh, mein Gott,
es ist so dringend!... Meine Tante,
Fräulein von Palombères ist auf der
Treppe gefallen, sie ist bewusstlos...
Ja, ich weiss, das Wetter ist furcht-
bar... aber meine Tante ist in Gefahr,
ich bin allein, und der Doktor ist so

gut... Also, gut, sobald er nach Hause
kommt, soll er ins "Grüne Haus" kom-
men, ich flehe ihn an..."

Dann erklärt sie: "Der Doktor ist noch
nicht zu Hause. Aber er wird kommen, so-
bald er zurück ist. Ich will nun gehen.
Ich danke Ihnen, und bitte um Entschul-
digung wegen der Störung."

"Ich komme mit Ihnen", sagt Hubert.
Wie gerne hätte sie das Angehot ange-

nommen. Er bestand darauf. Hatte sie
nicht gesagt, die Tante liege auf der
Treppe? Sollte man auf die Ankunft des
Arztes warten, um die Kranke auf ihr
Bett zu legen? Wer weiss, wie lange es
dauern würde. Es handelt sich im die Ge-
sundheit, vielleicht um das Leben der
Tante.

"Sie haben recht", sagt Françoise.
Aber sie wollte nicht warten, bis er

das Auto aus der Garage genommen hatte.
Sie hat schon ihr Rad bestiegen und
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fährt davon. Er roigt ihr im Lauf-
schritt. Er knöpft im Laufen seinen Re-

genmantel zu und erreicht sie bald, denn

der Schmutz der Strasse hat sie am Vor-
wärtskommen gehindert.

Ohne ein Wort zu sprechen, konmen sie
beim "Grünen Haus" an. Ein bescheidenes
Lichtlein erhellt nur dürftig die Halle.
Das junge Mädchen durchquert sie mit
raschem Schritt. Hubert folgte ihr, und

dann sah er Fräulein von Palombères auf
den Stufen der Treppe liegen. Eine Decke

war über sie geworfen und ein Kissen
unter ihren Kopf gestopft worden. Fran-
çoise hatte trotz ihrer Angst und ihrem
Schrecken daran gedacht.

Sie kniete neben der Tante nieder und

rief sie mit den zärtlichsten Namen. Und

dann hört sie die Stimme der Tante:
"Gott sei Dank, mein Liebes, dass du

wieder da bist, ich hatte einen solchen
Schrecken als ich merkte, dass du fort
warst."

In der düstern, schlecht geheizten
Halle dachte die Verletzte nicht an ihre
Schmerzen, sondern an die Gefahr des ge-
liebten Kindes in dieser Sturmnacht.

"Tantchen, wenn du doch wieder munter

bist, warum bist du hier liegen geblie-
ben?"

"Ich konnte nicht aufstehen, Liebes,
aber ich war getrost, ich wusste, dass
du mir Hilfe bringen würdest."

"Diese Hilfe ist da, Tantchen."
Françoise trat zur Seite, um ihren Be-

gleiter vortreten zu lassen. Diana liess
nicht erraten, ob sie ihn erkannte.
Jetzt, wo sie ihren Liebling wieder heil
und gesund wusste, verlor sie ihre Ener-
gie. Sie liess sich vom guten Samariter
emporheben und auf ihr Bett legen.
Trotzdem sie in einem Bein einen fürch-
terliehen Schmerz empfand, liess sie
keinen Ton der Klage hören. Eine stolze
Rasse, diese Palombères]

Françoise hatte ihren Mantel ausge-
zogen und lief im Zimmer hin und her.
Sie war glücklich, dass die Tante lebte
und sogar wieder reden konnte. Wie
leicht erschien ihr jetzt alles! Sie
richtete die Decken, stellte das Licht
SO, dass es die Kranke nicht blendete.
Sie zeigte weder Verlegenheit noch
Schüchternheit mehr, sie lächelte Hubert

zu, er war stehen geblieben, um gegen-
wärtig zu sein, wenn man seine Dienste
noch brauchte. Nun war er in dem Hause,
wo man ihn nicht empfangen wollte, und

trotz dem fatalen Zufall, dem er es ver-
dankte, fühlte er sich glücklich.

Frauieln von Palombères lag mit ge'
schlossenen Augen erschöpft da. Sie ant"
wortete nicht mehr auf die ängstliche"
Fragen ihrer Nichte. Hubert vernahm nu"

oder erriet vielmehr, dass das jung«
Mädchen aus dem ersten Schlaf geweckt
worden war durch den Lärm eines Falle«
und darauffolgendem Stöhnen. Sie hatte
sich eiligst erhoben, und ihre Tante wi«

tot auf der Treppe liegend, gefunden.
Jetzt schien die liebe Kranke wiedef

ganz erschöpft. Als ob die Gewissheit)
die Nichte wieder unversehrt da zu wis'
sen, ihr erst wieder erlaubte, sich ge'
hen zu lassen. Hubert riet zu einem Cog'

nac, aber es war keiner im Hause, ß'

wollte bei sich einen holen, aber Fran'
çoise sah ihn mit angsterfüllten Auge"

an, sie fürchtete sich, allein zu blei'
ben.

Das Unwetter hatte etwas nachgelassen»,
die zornige Natur hatte sich beruhigt-
Françoise hatte das Fenster geöffnet»
eine feuchte Luft drang herein. Dl«

Kranke hatte sich unter ihrer Deck«

leicht bewegt. Glücklich lächelnd s»«

Françoise Hubert an: "Sie wird wiede'
gesund, nicht wahr?"

"Sicherlich."
Er hatte sich zurückgezogen, denn dl

Kranke hatte ihre Nichte gerufen. D«®

Nachtlicht im Zimmer vermochte nicht bl
auf die Treppe hinaus zu dringen. »

tastete sich ein paar Stufen hinunt«
und setzte sich auf die Treppe. Hl®,
überdachte er die ganze Situation, uP

seine Träume verflüchtigten sich.
"Sie sind noch iimier da?" hörte er dl

Stimme des Jungen Mädchens. Durch dl
geöffnete Türe drang ein Lichtschimi"«
auf die Treppe hinaus.

Die Stimme fuhr weiter: "Der Dokt"
scheint nicht zu kommen, ich darf s*

nicht länger aufhalten."
"Wie geht es der Kranken?"
"Sie klagt nicht, sie hat mit mir g®^

sprochen, sie wollte wissen, wer S*

seien, sie hatte Sie nicht erkannt."
"Und sie wünscht, dass ich gehe?"

bert hatte sich schroff aufgerichtet.
"Nein, nein, aber wir fürchten, l^j

Güte zu lange in Anspruch zu nehm«®]

Vielleicht kommt der Arzt erst m org«®

Ich wäre so beruhigt gewesen, wenn

heute noch gekomnen wäre."
Ihr Gesicht drückte solche Angst ajjjj

dass Hubert sie beruhigen muss te. ®J

als er sich anerbot, zu bleiben, bis d,
Doktor da sei, da nahm sie es dankö

an. Er hatte seine Ruhe wiedergefund«

Aken den Konden liess ikn niekt los.
8okald siek ein neues Abenteusn Kot, so
van den Neimvsktnaum visdsn vensekvun-
den. lind dann van den vnief des Vnoss-
onksls Vn^kaut gekommen.-.

Nukent seknak Tussmmen. Ills slektri-
seke vloeke ükentönte seknill den 7u-
mull den Katun. Ln tnat ans offene l'en-
sien. "iVen Kai geläutet?"

lin konekte. "lek vin es, Lnanpoise von
palombères."

"Iek komme."
Ln nennt die kneppe kinunter, öffnet

die Mustön und 1st mil sin paan 8ätT«n
am vitten. Ila stekt sie, in iknem fnmmi-
mantel und die KapuTS singeküllt im ils-
fen 8ekatten.

"Lnäulein von Valomkènes... IVas 1st
gesekeken?.,. às kann iek flln 81s tun?"

"Iek sal, noek kiekt ksi Iknen. lek
veiss niekt, vokin iek miek venden
soli..."

" Vis Icann iek Iknen keifen?"
"'.leine kante 1st auf der knspps ge-

fallen, sis 1st ksv,^sstlos, viellelekt
sekon tot..."

lkns 8timme klang nauk von Angst,
"lek komme mit Iknsn."
"vsnke. lek dsekte min, 8te kaksn Ze-

viss sin kelepkon, lek veiss niekt, vis
lek den AnTt kenaekniektigen Icann, denn
um disse Teil sind dis vönos geseklos-
sen."

"8is taten gut danan, Lnäulein, mein
kelepkon stekt Tu Iknsn Venkllgung."

"OK, dsnice."
kitisni nennt ins llaus Tunüek und kolt

den 8ek1ilsssl Tun Kilten, lind als sn ge-
öffnet kat, folgt Lnanpoise ikm ins Mus
in ein Kimmen, vo ein kelspkonappanat
stskt. l!s dausnt sine IVeils, kis man die
Venkindung kekomnt. Die 8timms des Md-
ekens Tittont, als sie fnägt: "ist Ilolc-
ton Mnnien Tu Muss?... OK, mein Kott,
es 1st so dningend!... Usine lante,
LnKulsin von palomkönes 1st auf den
knspps gefallen, sie 1st kevusstlos...
da, lek veiss, das IVstten 1st funekt-
kan... aken meine kante 1st in f.efakn,
lek kin allein, und den vokton 1st so

gut... Also, gut, sokald en naek Muss
Icommt, soll sn ins "Knune Mus" Icom-

men, lek flsks ikn an..."
Kann enkl'ânt sie: "Den volcton 1st noek

niekt TU Hause. Aken en vind kommen, so-
kald en Tunllelc 1st. lek vill nun geken.
lek danlcs lknsn, und kitte um Lntsekul-
digimg vegon den 8tönung."

"lek Icomme mit Iknsn", sagt vukent.
'Vie gönne kätte sie das Angekot ange-

nommsn. Ln ksstand danauf. Mtts sie
niekt gesagt, die kante liege auf den
knspps? 8vllts man auf dis Ankunft des
AnTtes vanten, um die Knanke auf ikn
Vett Tu legen? IVen veiss, vis lange es
dausnn vönds. Ls kandslt stek ini die Ks-
sundksit, visllsiekt um das koken den
kante.

"81e kaken neekt", sagt Lnanpoise.
Aken sie vollts niekt vanten, kis en

das Auto aus den f.anags genommen katte.
81s kat sekon ikn vad kestiegen und

^îoman von
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fäknt davon, tin loigr IKN im lauf-
seknitt. Ln knöpft im laufen seinen Ile-
gsnmantsl Tu und snnsiekt sie kold, denn

den 8ekmutT den 8tnasse kat sie am Von-
väntskommen gekindent.

OKns ein IVont TU spneeken, koninen sie
keim "knunsn Mus" an. Lin keseksidsnss
liektlein snksllt nun dvnftig dis Mlle,
vas ^ungs Mdeksn dunekqusnt sie mit
nssekem 8eknitt. Nudent folgte ikn, und

dann sak sn Lnöulsin von Mlomkènss auk
den 8tufen den lns^iss liegen. Line vseke

van üksn sie gsvonfen und sin Kissen
unten iknsn Koff gestopft vondsn. Lnsn-
yoiss katte tnotT iknsn /lngst und iknsm
8ekneelcen danan gedaekt.

8le kniete nsven den 7ante nisdsn und

nisf sie mit den Tântlieksten Kamen, lind
dann kvnt sie die 8timms den 7ante:
"kott sei Vank, mein liekss, dass du

visdsn da kist, lek katte einen soleken
8eknseken als lek menkte, dass du font
vanst."

In den düstsnn, seklsekt gskslTten
Mlle daekts die VenlstTts niekt an ikns
8ekmsnTsn, sondenn an die kefakn des gs-
lisktsn Kindes in diesen 8tunmnaekt.

"îanteksn, vsnn du dock visdsn muntsn

kist, vanìm kist du Kien liegen gsklis-
ksn?"

"lek konnte niekt aufsteksn, liekss,
aken iek van getnost, lek vussts, dass
du min NilfS kningen vilndsst."

"visse Mlle ist da, lanteksn."
Lnanyoiss tnat Tun 8eite, um iknsn vs-

gleiten vontnetsn Tu lassen. Viana liess
niekt ennatsn, vk sie ikn snkannts.
dstTt, vo sie iknsn liskling visdsn keil
vind gesund vussts, vsnlon sie ikns Lnsn-
gie. 8le liess siek vom guten 8smanitsn
smponksken und auf ikn vett legen.
InotTdem sie in einem Sein einen kllnek-
tsnlieksn 8ekmenT smpfand, liess sie
keinen 7on den Klage kvnen. Lins stolTS
Sasse, disse valomkönesl

Lnanpoise katte iknen Mntsl ausgs-
Togen und lief im Kimmen kin cmd ken,
81s van glllekliek, dass die 7ante levte
und sogan visdsn nsdsn konnte. IVie
lsiekt snsekisn ikn ^jstTt alles! 8ie
niektete die vseksn, stellte das liokt
80, dass es die Knanke niekt klsndets.
8is Tsigts veden Vsnlegsnksit noek
8okvektennkeit mekn, sie ISekslts »udsnt
TU, sn van stsken geklisksn, um gegen-
vàntig Tu sein, vsnn man seine Dienste
noek knauekts. Kun van en in dem Muse,
vo man ikn niekt smpfangen vollts, und
tnotT dem fatalen Zufall, dem en es ven-
dankte, fvklte sn siek glüekliek.

Lnsuisin von palomdtznes lag mit gs^
seklosssnen Augen enseköpft da. 81s ant'
vontsts niekt mekn auf die Kngst11ekel>
Lnagsn iknsn Kiekte, »uksnt vsnnakm nu"

oden enniet vislmskn, dass das ^unge
IKSdeken aus dem snstsn 8eklaf gsvsokt
vondsn van dunek den lÄnm eines LalleS
und danauffolgendsm 8töknsn. 81s katts
siek eiligst snkoksn, und ikns lante vie

tot auf den knspps liegend, gefunden.
detTt sekisn die lieks Knanke vlsdel

ganT enseköpft. Als ok die vsvisskeit,
die Kiekte visdsn unvenssknt da Tu vis"
sen, ikn snst vieden enlaukte, siek ge^

ken TU lassen, vudsnt nist Tu einem fog^

nae, aken es van keinen im Muss.
vollts ksi siek einen kolsn, aken Lnar^

poise sak ikn mit angstenkvlltsn Auge"

an, sie kllnektste siek, allein Tu klst^
ksn.

vas l'nvstter katte stvas naekgslasssN,
die Tonnige Katun katte siek vsnukigt'
Lnanpoiss katte das Lsnstsn geöffnet»
eine fsuekts luft dnsnx ksnsin. 01^

Knanke katte siek unten iknsn Deck«

leiekt ksvsgt. klilekliek IRekslnd s»^

Lnanpoiss Nukent an: "81s vind visdet
gssimd, niekt vakn?"

"81eksnl1ek."
Ln Mtts siek TunvekgsTogsn, denn dt

Knanke katte ikns Kiekte genufsn. v^
Kaektliekt im Kimmen venmoekts niekt vi
auf die knsppe kinaus Tu dningsn. v

tastete siek sin paan 8tufen kinunte
und sstTte siek auf die knsppe. «1«

Nksndaekts en die ganTS 81tuation, ul»

seine knàions venflöektigtsn siek.
"81s sind noek irmien da?" könte sn <ii

8timme des jungen Mdekens. vunek âi
geöffnete küne dnsng ein liektsekimine
auf die kneppe kinaus.

Nie 8timme fukn veitsn: "Ven vokto
sekeint niekt Tu kommen, lek dsnf st
niekt lknxen aukkalten."

"Wie gekt es den Knanken?"
"81s klagt niekt, sie kat mit min

spnoeken, sie vollts vissen, ven St

seien, sie katte 8ie niekt enksnnt."
"lind sie vönsekt, dass iek geke?"

Kent katte siek seknoff aufxeniektst.
"Kein, nein, aken vin kllnekten, M

f.ute Tu lange in Anspnuek Tu nekme^
Visllsiekt k«nmt den An-t enst monge"

Iek vàne so kenukigt gevssen, venn
keute noek gekomnen vàne."

Ikn kesiekt dnilekte soleke Angst
dass Nukent sie kenukigen musste. ^
als sn siek anenkot, Tu vleiksn, kis d.
Vokton da sei, da nakm sie es danB
an. Ln katte seine vuke visdengsfund?



Als Françoise wieder ins Zlmmor ver-
schwand, setzte er sich wieder auf die
Treppe und da fand ihn eine halbe Stunde
später der Doktor.

Ein verstauchter Riss und gespaltener
Knochen im Ellenbogen waren die Folgen
des Falles, und Françoise vernahm nie,
wieso es überhaupt zu dem Fall hatte
kommen können. Die Tante hatte einen
Schwindelanfall gehabt und in der Küche
®in Glas Wasser holen wollen, als sie
auf der Treppe fiel. Hubert weiss es.
Der Doktor hat es ihm erzählt, als er
Ihn in seinem Wagen bis zur Fabrik zu-
rückgeführt hatte.

Die robuste Gesundheit des alten Fräu-
leins ist erschüttert. Arme Frau! Was

soll aus dem Jungen Mädchen werden, wenn
die Tante stirbt? Denn die Tante findet
die moralische Kraft, sich in allem leid
aufrechtzuerhalten, aber die Nichte...

Der Arzt bittet Hubert, die Damen in
ihrem Optimismus zu bestärken. Er schei-
be ja mit den Damen befreundet zu sein,
sonst würde Françoise nicht bei ihm Hil-
fe gesucht haben?

Das "Grüne Haus" hat sein gewohntes
Aussehen wieder gewonnen. Der neue Tag
ist noch trübe und am Himmel hängen 'Vol-
ken. Françoise wollte die Tante nicht
"Hein lassen, sie schlief in einem

Fauteuil, neben dem Lager der Kranken.
Diese hatte ein Bein und einen Arm fest
eingebunden. Aber jetzt brauchte sie
nicht mehr zu lächeln, da ihre Nichte
sie nicht mehr beobachtete.

Aber trotz den Wolken am Himmel ist
der Morgen doch hell; die Pflanzen haben
sich wieder erholt. Aber Hubert hat kein
Auge dafür, als er durch das kleine
Wäldchen dem "Grünen Hause" zustrebt.
Er hat aus seinem Auto einen grossen
Korb gehoben, den Wagen lässt er stehen.
Nach einer momentanen Heirmung stösst er
die Gartenpforte in der Hecke auf, und
das Geräusch hat Françoise ans Fenster
gerufen.

"Herr Ducreil!"
"Guten Tag, Fräulein."
Die Haustür hat sich geöffnet. Fran-

çoise bittet ihn, einzutreten. "Ich habe
alle ihre Koumissionen gemacht", sagt
er. "In erster Linie sind hier die Medi-
kamente, die der Arzt verschrieben hat;
dann Brot, Milch, Zucker und Zitronen
und einige Bananen."

"Aber ich habe nichts von Bananen ge-
sagt."

"Ich weiss es, aber als ich sie sah,
dachte ich mir, es sei gewiss gut für
Kranke. Der Arzt hat wohl Diät ver-
schrieben, aber Früchte hat er ihr nicht

verboten. Die gesunden Menschen müssen
die Kranken ein wenig verwöhnen", fügt
er hinzu, als er sieht, wie sich die
Stirne des jungen Mädchens zu furchen
beginnt. Er spürt, dass nur die Dank-
barkeit für seine Hilfe letzte Nacht
Françoise verhindert, die goldenen
Früchte wieder zurückzugeben. Er ehrt
ihren Stolz und versteht ihn. Die Tante
wird die Früchte essen, ohne den Geber
zu kennen. Sie scheint weniger zu lei-
den, Hubert sieht sie heute nicht, denn
sie ist eingeschlafen, das ist ein gutes
Zeichen. Françoise ist nicht mehr ängst-
lieh. Sie bewegt sich fröhlich Im Hause
herum, und Huberts Blicke folgen ihr
entzückt. Belm Gartentor nimmt er Ab-
scheid, und er erlaubt noch lange die
liebe Stimne zu hören, welche ihn bittet,
Martine Bescheid zu sagen, dass sie
kommen soll, und ihm so herzlich dankt.

6. Kapitel
Die wundervollen Pfingstrosen, welche

Hubert in die ausgestreckten Härrie des
jungen Mädchens legt, rufen laute Be-
wunderung hervor. Sie staianen aus dem
Garten der Villa. Der alte Herr GrAhaut
hatte eine besonders schöne Art gezüch-
tet, welche berühmt war, Françoise weiss
es -
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z/n £/Wf>n.so£o-v.v Wrr Tz-az^/Aa/^r/'/rn.

IP/> //aa/nra zaoA£ Waij /n Oawr/o
/'/// /lagrnA/zaf Ar/r/'/r/- Jan/, -
r/n Jar/va/nyAz//r/'/zgrA/a.vra,

Wrr nz/n z/îz/zA W/'r A/zW/a/v/rz/n/aiwr
Wr/- Tz-aAzrz"/ AnA/z/ z/zr r/s/r (j/avvr,
zzny //Ar/- z/rn ////VKa/Wr«JkA/rn
z/rr RV/Zm/zazzAA/ng rn/Z?o.s zrag/,
A/i .v/'zA W/7j Sövr mz/AzA Arag/.

^ls Enanooiss visâen ins ven-
^okvanà. seilte en siok visâen auf âie
Krepps unâ âa fanâ ikn eins kalke Siunâe
^Misn äsn vokion.

Lin veNsiauoktsn lliss unâ xesfialiensn
Enooksn im Ellenkoxen vansn <iis Eolxsn
âes Galles, unâ Enanxoiss vennakm nie,
"isso ss vdsnkaupi 2u âsm Lall kaiie
kommen können. vis lanis kaiie êinsn
^okvlnâelanfall xskàbi un<l in âsn Moke
sin glas lassen kolsn vollen, als sis
kuf âsn lnspzie fiel, vudsni vsiss ss.
llsn vokion Kai ss 1km sn^ökli, aïs s n
lkn in seinem àxsn dis ?un Eaknik ?u-
^vokxsfvkni kaiis.

vis nobusis vssunâksii <lss alien Enàu-
leins isi ensokiliisni. ^nme Enau! iVas

soll aus clsm ^unxsn X'ââoken vsnâsn, vsnn
âie lanis siindi? Venn âis lanis finâsi
âie monalisoke Xnafi, sisk in allMi laiâ
aufneoki2usnkalisn, sben âis kiiokie...

ver ànsi diiiei vudsni, âis vamsn in
Iknew Optimismus 2u kesiknken. En seksi-
lis ^ja mii âsn vamsn dsfnsunâsi ?u sein,
svnsi vunâe Enanxoise nioki ksi 1km vil-

xssuoki kaksn?
vas "vnvns vaus" Kai sein xevokniss

^usssksn visâen xsvonnsn. vsn neue la?
lsi nook ini'à unâ am Himmel KNnxsn Vol-
^sn. Enanxoiss vollie âis lanis nioki
allein lassen, sis soklisf in einem

Eauisuil, neken âsm laxen âsn Enanksn.
visse kaiis sin vein unâ einen àrm fssi
einxekunâen. àksn ^ssi2i knauckis sis
nioki mekn ?u lkoksln, âa ikrs viokie
sie nioki mekn deokaokieie.

>ksn inoi? âen >Volksn am vimmsl isi
âsn Uonxen âook kell; âis pflanzen kaksn
siok visâen enkoli. àden vudsni Kai kein
àxs âafvn, aïs en âunok âas kleine
'Mlâoken âsm "vnunsn vause" 2usinedi.
En Kai aus seinem àio einen xnosssn
Konk xskoksn, âsn 'Vaxen ISssi en sieksn.
vaok einen momsnianen vsnmunx siössi en
âis Vanienpfonte in âen vsoks auf, unâ
âas VsnZusok Kai Enanpoise ans Esnsisn
xenufen.

"kenn vuonsil!"
"Vuien lax, EnLulsin."
vis vausivn Kai siok xe'üffnsi. Eran-

poise kiiiei ikn, ein2uineien. "lok kake
alle ikns Eonmissionsn xsmaoki", saxi
sn. "ln ensisn linie sinâ Kien âis Vsâi-
ksmenie, âis âen àn^i vensoknieden Kai;
âann vnoi, Vilok, Xuoksn unâ 71inonsn
unâ sinixe vanansn."

"àksr iok kake ntokis von vanansn xe-
saxi."

"Iok vsiss es, aksn als iok sie sak,
âaokie iok min, ss sei xsviss xui ivn
Enanks. Vsn àn2i Kai vokl Viai ven-
soknisken, «den Envokie Kai en ikn nioki

vsnkoien. vis xssunâen Vensoksn mvsssn
âis Enanken ein vsnix vsnvöknen", fvxi
en K1n2u, als sn sieki, vis siok âie
viinns âes ^unxen Mâokens 2u funoksn
ksxinni. En spûni, âass nun âie vank-
dankeii fün seine vilfe leiste vaoki
Enanpoiss venkinâsni, âis xolâsnsn
Envokie vieâen 2unvok2uxeken. En skni
iknsn 8iol? unâ vsnsieki ikn. Vis lanie
vinâ âis Envokis essen, okns âen Keken
2u kennen. Sie sckeini venixen ?u Isi-
äsn, vudeni sieki sis keuie nioki, âsnn
sie Isi einxesoklafen, âas Isi sin xuivs
7sioken. Enanyoise isi nioki mekn Snxsi-
liok. 8is ksvsxi siok fnökliok im vauss
ksnum, unâ vukenis vlioke folxen ikn
sni^voki. vsim Vanisnion nimmi en âk-
soksiâ, unâ sn elauki nook 1an?e âie
liske Siimiis ?u kvnsn, veleks ikn kiiisi,
^oniine vssekeiâ 2u saxen, âass sis
kommen soll, unâ ikm so ksn2liok âanki.

6. Ea;>1ie1
vis vunàenvollen pfinxsinossn, vsloke

vukeni in âis ausxesineokien Mnâe âes
^unxsn Mâoksns lexi, nufen lauie ve-
vunâenunx ksnvon. 8is siaimien aus âsm
Kanten âsn Villa. Ven alis Venn Vnàaui
kaiis sine kssonâens sokkns àni xe^vok-
isi, vsloke ksnükmi van, Enanyoiss veiss
«»5î.
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"Die Blumen aus meinem Garten, welche
dër Sturm verschont hat." Da hatte sie
die Hände darnach ausgestreckt, dann hat
sie ihr Gesicht vergraben in die kühlen
Blumenblätter und sie dann in eine Vase

gestellt. "Ich will sie der Tante zei-
gen.

Die Vase ist schwer. Hubert trägt sie
die Treppe hinauf.

Fräulein Diana empfängt Hubert und
seine Binnen mit stolzer Würde, wie eine
Fürstin sich die Huldigungen ihrer Un-
tergebenen gefallen lässt. Das Leben
hoch oben im Norden mit seiner Weite und

seiner Einsamkeit hat Hilbert die Gewohn-

heiten der mondänen Welt vergessen las-
sen, aber er hat verstanden, und jetzt
ist er es, der stolz da steht. Und diese
Haltung, sowie der Ton seiner Stimme be-
eindrucken die alte Dame, die ihn vorher
nur zerstreut begrüsst hatte. Dieser
grosse, energische junge Mann ist nicht
der erste beste; Herr Gréhaut war ein
Bär, der nur für seine Fabrik lebte,
dieser da scheint andere Manieren zu ha-
ben, das bewies ja schon sein Wunsch, im
"Grünen Haus" seine Aufwartung zu ma-
chen.

Fräulein Diana lächelt. Die Bitte des

jungen Mannes war abgeschlagen worden,
und nun ist er doch da, und sogar im

7,inner der Hausherrini Und Françoise hat
ihn geholt, mitten in der Na cht 1 Aber
man muss ihm doch zu verstehen geben,
dass das zu nichts verpflichtet und dass
die beiden Damen auch weiterhin zurück-
gezogen leben wollen. Aber er hat sich
bis jetzt sehr anständig gezeigt. So ist
man bald in angeregter Unterhaltung und
Hubert erzählt gut. Und als er auf die
Aufforderung der Damen von seiner Mutter
erzählt, ist seine Stimne sanft und weh-

mütie. Aber sie vernehmen nicht, was er
dort oben im hohen Norden getrieben hat,
auch nichts von seinen Zukunftsplänen.
Uebrigens schweigen auch sie über ihre
Angelegenheiten. Sie schienen von der
gleichen Rasse.

Der Besuch währt nicht lange. Hubert
hat als guter Nachbar sich nach dem Be-
finden der Kranken erkundigt, er hat
Blumen aus seinem Garten gebracht, hat
seine Dienste angeboten, welche zun Teil
angenommen worden waren; er wird sogar
morgen nach Mirval gehen und Schwester
Luise ein Paket überbringen. Jetzt aber
ist es an der Zeit, sich zu empfehlen.
Françoise hat ihm einen verschnürten
Karton übergeben, er übersieht es, dass
sie ihm nicht die Hand gereicht hat. Er
ist in einem Traumland.

Da ertönt die Stürme des Doktors. "Ah,
Sie sind es, Herr Ducreil? Sie wollten
gerade gehen? Warten Sie auf mich. Meine
Frau hat mir eine Kommission für die
Fabrik aufgetragen. Wie geht es unserer
Kranken?"

Hubert wartet draussen im Garten, wo
Veilchen und Iris zu beiden Seiten der
Treppe herrliche Düfte ausströmen.
Ueberall wuchert Immergrün. Hubert be-
wundert diese ungekünstelte Schönheit.
Er hat immer Blunen, Früchte und wilde
Tiere geliebt, in jeder Form liebt er
die Natur.

"Ich bin froh, dass ich Sie noch ange-
troffen habe", sagt der Doktor eine
Viertelstunde später. "Die Kommission
meiner Frau war nur ein Vorwand, ich
wollte mit Ihnen reden. Sie sind ein
Freund fier hpirtpn

Hubert berichtigte: "Nur ihr Nachbar."
"Ein sympathischer Nachbar, sonst wä-

ren Sie wohl kaum dort gewesen am Un-
glückstage."

"Fräulein Françoise war zu mir gekon-
men, um zu telephonieren, Doktor, ich
habe sie dann zu ihrem Hause begleitet,
um ihr behilflich zu sein beim Heben der
Kranken. Ich konnte die Frauen nicht im

Stich lassen, da sie einer Hilfe be-
durften."

Der Doktor 1st erstaunt über den
trockenen Ton.

"Die beiden Damen hätten einen Freund
so nötig, der Ihnen wahrhaftig ergeben
ist."

auch sofort ihre beruhigende Wirkunf
ausübt. Er lächelt jetzt über sein I"'
teresse, das er einer fremden Sache erit'

gegengebracht hat. Und jetzt erfährt
auch, warum Fräulein von Palombère«
hierzulande keinen Verehrer finden wird'

"Es wäre das Beste, wenn das jung«
Mädchen sich verheiraten könnte, den«

eine neue Krise kann die Tante töten»
Ich glaiiie auch, dass sie es weiss. Elm

Heirat, wenn sie auch standesgemäß
wäre, wäre immerhin dem einsamen Dasei«

in dem Waldhause vorzuziehen."
»Sie scheint aber gar nicht unglüß^'j

lieh."

"Inwiefern könnte ich ihnen nützlich
sein?"

"Nützlich? Niemand würde sich weigern,
ihnen zu helfen, solange Fräulein Diana
krank ist. Man hilft sich auf dem Lande

gegenseitig. Aber es ist etwas anderes,
das sie brauchen, etwas, das man hier
kaum findet."

"Zum Beispiel?"
"Eine moralische Stütze, eine Art Be-

Schützer."
"Die Damen scheinen mir nicht zu denen

zu gehören, die eine Hilfe von Fremden
annehmen. "

"Eben, hier ist der heikle Punkt. Ich
kenne die Damen erst seit dem Zusammen-

bruch, von Zeit zu Zeit konsultieren sie
mich, aber daneben bleiben sie in ihrer
Reserve. Als Françoise mich neulich an-
rief, da war es genau zwei Jahre her,
seit ich sie gesprochen hatte. Ich weiss
von keinen Verwandten, sie sind furcht-
bar isoliert. Ist es Stolz oder Egois-
mus? Oder haben sie wirklich auf der
Welt niemanden? Wie kann man es wissen?
Bis jetzt habe ich mich nicht damn ge-
kümmert. Die Tante ist eine kräftige
Amazone, die sich vor nichts fürchtet.
Aber jetzt..."

"Jetzt?"
"Ich glaube, ihre Verletzung ist e-

ster Natur. Die Frau hat ihre Kräfte
im Lebenskampf verbraucht, damit ihre
Nichte sorgenfrei leben kann. Sie kann

eines Tages plötzlich nicht mehr da

sein... Was wird dann aus der Kleinen?"
"Sie ist vielleicht im Lebenskampf

ebenso stark wie ihre Tante?"
"Sie ist erst achtzehn Jahre alt, mein

Lieber, sie kennt das Leben nicht. Diana
von Palomböres war vierundzwanzig Jahre,
als ihr Vater starb, und stand fest im

Leben, im Gegensatz zu ihrer Nichte."
"Achtzehn Jahre", wiederholte Hubert.

"Mit achtzehn Jahren kann ein junges
Mädchen sich verheiraten, sie ist hübsch

genug, um Verehrer zu finden."
"Gewiss. Sofern sich ein solcher

zeigt. Aber hier wird sie ihn schwerlich
finden."

Unter diesem Gespräch sind sie bei der

Villa angekontnen. "Darf ich einen Augen-
blick eintreten?" frägt der Arzt.

"Mit Vergnügen."
Der Besucher findet in der Villa alles

noch genau so, wie es zu Gréhauts Zeiten
war. Die gleiche, etwas ungemütlich
peinliche Ordnung in dem Büro, das der
alte Herr als seine Höhle bezeichnet
hatte. Man hat das Gefühl, der Jetzige
Besitzer sei nur auf der Durchreise
hier.

"Zigarre? Zigarette?"
"Dankej ich ziehe meine Pfeife vor."

"Sie ist nicht unglücklich, oder si«

weiss es wenigstens nicht. Aber wenn si'

es einmal entdeckt, so wird es furchtb®
sein. Sie könnte es dann ihrer Tante z"*

Vorwurf machen, dass sie sie dem wir^
liehen Leben so fern gehalten hat. EU*

Palombères kann sticken, stricken, 1"

Verkehr die schönsten Dinge fertig brD*

gen, aber sie wird sie nur durch Dritt'
personen verkaufen lassen... sie kaß
hingern im Versteckten, aber sie wif
niemals öffentlich Geld verdienen."

"Diese Vorurteile passen nicht mehr »

unsere Zeit", unterbricht Hubert d«

Doktor. |

"Gewiss. Aber Diana von Palombères *

nicht aus unserer Zeit, sie ist in d«

engen Anschauungen von einst stecken g«j

blieben. Wie sollte sie, ohne jemand b«

sich zu sehen, ohne irgendwohin zu g«j

hen, ohne die Gegend zu verlassen, *1

ihre Familie gesetzgebend war, -
Graben überbrücken, der ihre Generati I

von der der Nichte trennt? Und dann Uj]

noch ein anderer Grund für sie vorha«
den."

"'.Vas wäre das?"
^

"Das Schloss Palombes. Sie hat ihr«
Nichte die abgöttische Liebe zu ihr«
Vergangenheit, welche das Schloss v®

körpert, eingedrillt. An gewissen 0

burtstagen wallfahrten sie um das al
Gebäude herun, betrachten es und bekl'^
gen sich. Vielleicht auch wiederhol«
sie ihr Versprechen."

"Ah, es gibt ein Versprechen?"
"Ja. Und es ist nicht mehr und ni<ß

weniger als die Verheissung, das Sehl®

wieder in die Hand des jüngsten FaJW

liengliedes zu bringen."
"Also den beiden Damen?"

"Jawohl. Und sehen Sie, obwohl FrM

lein Diana mir nichts anvertraut h»

kenne ich doch den Inhalt ihrer Trätf"«
"Und der wäre?" J

"Die Tante hat ihrer hübschen Nicß
in den Kopf gesetzt, dass sie dazu b

stimmt sei, ihre Hand nur einem reiebj
Schlossherrn zu geben, deshalb gl®||j
ich nicht, dass sie hier einen solei*
finden wird, der allen Forderungen
spricht."

"Aber das Schloss hat ja einen
sitzer, ist es der, an den die Da*

denken?"
"Ich zweifle daran. Der Brasilia®

ist in seine Heimat zurückgekehrt, nßj
dem er einen kurzen Aufenthalt ^
Schloss gemacht hatte. Er wird h«"
vielleicht 6D Jahre alt sein. Ob

Söhne hat? Ich weiss über seine Famiß
nichts. Jedenfalls ist er weit von hij
Ich glaube vielmehr, dass die Träune

^
Fräulein Diana um einen Abköirmling ß
der französischen Aristokratie g^®®

"Hie Dlumen aus meinem Karten, vslcks
dd? 8iu?m versckoni Kai." Na kaiie sie
die kände darnack ausgestreckt, dann Kai
sis 1k? kesicki vergraben in die kvklen
Dlumenblütie? un<i sie dann in eine Vase

gestellt. "Ick vill sie der lanie -ei-
gen.

Nie Vase isi sckver. Hubert trägt sie
die lreppe kinsuf.

kräulein Niana empfängt Hubert und
seine Slrinsn mit siolTs? Mirde, vie eins
Kurs tin sick cils Huldigungen 1k?s? iln-
iergedenen gefallen lässt. Nas Deben
bock oben im Korden mii seine? ìVsiie und
seine? kinsamkeii Kai Iluderi cils Devà-
kslien <ie? mondänen 'Veit vergessen las-
sen, àke? s? Kai verstanden, und HeiTi
isi e? es, äs? siolT da sieki. Dnd diese
ua1i,ing^sövleds?7«m^setne? 8iim?re be-
eindrucken die aiis Name, die ikn vorke?
nu? Tsrsirsui begrüssi kaiie. Niese?
grosse, energiscke 1unge Vann isi nieki
<1e? s?sis beste; ke?? f-rdbaut va? ein
Dar, <1s? nu? für seine kabrik iekis,
diese? da sckeini ande?e panieren Tu ka-
ken, das bevies Ha sckon sein '"unsck, im
"Drünsn »aus" seine àfvariung Tu ms-
cken.

kräulein Niana läckeli. Nie Niiie des

Hungen Vannes va? abgescklagsn vorden,
und nun isi s? deck da, und sogar im

/immer ds? Nauskorrin! ilnd kranpoiss Kai
ikn gekoli, mitten in de? kackt! àke?
man muss ikm dock Tu vs?sieken geben,
dass das Tu niekis vsrpflickiei und dass
die keiden Namen suck veiierkin Turück-
geTogsn isksn vollen, äks? s? Kai sick
kis HsiTi ssk? anständig gsTsigi. 80 isi
man bald in angeregte? pnisrkaliung und
Hubert srTäkli gut. vnd als s? auf die
Aufforderung de? Namen von seine? Vuiier
srTäkli, isi seine 8iimns sanft und vek-
mutig. äks? sie ve?nskmsn nicki, vas e?
dort oben im koken Korden getrieben Kai,
auck nickis von seinen Tukunfisplänsn.
pebrigens sckveigen auck sie übe? ik?s
ângelegenksiisn. 8ie sckisnen von de?
glsicken Nasse.

Ne? Nesuck väkri nicki lange. üubsri
Kai als gute? kackbs? sick nsck dem Ns-
finden de? kranken erkundigt, e? Kai
Nlumsn aus seinem f,a?isn gsbracki, Kai
seine viensis angeboten, vslcks Triri leil
angenommen vo?dsn va?on; e? vi?d sog«?
morgen nack Virvsl geben und 8ckvesie?
Nuise sin Paket überbringen. dsiTi aks?

isi es an de? Avii, sick Tu ompfeklen.
kranyoise Kai 1km einen verscknürien
ka?ion übergeben, s? üde?sieki es, dass
sie 1km nicki die Nand gersicki Kai. k?
isi in einem l?sumland.

Na ertönt die 8iin-me des Doktors. "äk,
8ie sind es, «er? Nuc?sii? 81s vollien
gerade geben? iVarten 81e auf mick. Veine
krau Kai ml? eins kmnmission kii? die
kabrik aufgetragen. ìVis gebt es unss?s?
kranken?"

Hubert va?isi d?aussen im f,a?ien, vo
Veiloksn und l?1s Tu keiden 8siien de?
lreppe ke??licke Düfte ausströmen,
llebsrall vucke?i Immergrün. üuberi ke-
vundert diese ungekünstelte 8ckönkeii.
kr Kai Imme? Dlursn, krückie und vtlde
liero geliebt, in Hede? korm lieki s?
die kaiur.

"ick kin f?ok, dass ick 8le nock ange-
i?vffsn kake", sagt de? Nolcio? eine
Viertelstunde später. "Nie Kommission
weine? krau va? nu? sin Vo?vand, ick
vollie mii Iknvn ?eden. 8ie sind ein

üubsri berickiigie: "ku? ik? kaekka?."
"Nin SM^aikiscke? kackka?, sonsi vk-

?en 8 is vokl kaum dort gsvesen am Nn-
glvcksiage."

"K?àu1ein k?ancoiss va? ?u ml? gekcm-
men, um 2u ielepkonie?en, Nokio?, ick
kake sie dann 2U 1k?em Nause kegleiiei,
um 1k? kskllflick -cu sein keim Neben de?
k?an!cen. Ick konnie die k?auen nicki im

8iiek lassen, da sie eine? Nilfe ke-
durfittn." _ —

ve? Vvkio? Isi e?s^auni tide? den
i?ockensn Ion.

"Nie keiden Namen kkiien einen k?eund

so nkiig, ds? iknen vak?k«fiig e?geken
isi."

auck so?o?i 1k?o ks?ukigsnde ìV1?kuN?

susubi. k? ISckeli ^ei-i übe? sein ln^

is?ssss, das s? eine? f?smdsn 8acke erit
g^engsk?acki Kai. lind ^ci^i s?fâk?i ^
auck, va?um l'c'âulein von Nalomkk?«^
Kte?2u1ands keinen Vs?sk?e? finden vil«'

"ks vS?s das ves is, venn das ^un^
VSdcken sick vs?kei?aisn KSnnie. de"''

sine neue k?1se kann die lanis ikisw
Ick glartre auck, dass sie es vsiss. Kim

Nei?ai, venn sie auck siàndesgemîsS
vS?s, vk?s 1mns?kin dem einsamen Nase"

in dem ìValdkauss vo?Tu?1eken."
«8ie sckeini ade? g»? nicki unglvc^

lick."

"Invisfe?n könnte ick iknen nriii-llck
sein?"

"Mi-lick? Niemand vu?de sick vsige?n,
iknen ?u keifen, solange k?8ulsin viana
k?ank isi. Van kiltt sick auf dem lande
gegenseitig, âe? es isi eivas ande?es,
das sie k?aucken, eivas, das man kie?
korrm findei."

"7um kelss'lel?"
"kins mo?a11scke 8iüiTe, eins à?i lis-

scküiTS?."
"vie vamsn sckeinen ml? nicki Tu denen

Tu gek8?en, die eine Nilfe von k?emden
annekmen."

"kben, kie? isi ds? keikle funki. Ick
kenne die Namen e?si seii dem Zusammen-

k?uck, von 7eii Tu Teii Konsu1i1o?sn sie
mick, ake? daneben bleiben sie in 1k?e?
Nese?vs. àls k?an?oise mick neulick an-
?ief, da va? es genau Tvei dak?e ke?,
seii ick sie gesp?ocken kaiie. Ick vsiss
von keinen Ve?vandien, sie sind fu?cki-
ka? 1solie?i. Isi es 8iol- ode? kgvis-
mus? vde? kaken sie vi?k11ck auf ds?
ìVeli niemanden? 'Vie kann man es vissen?
Nis ^eiTi kake ick mick nicki da?rm ge-
kümmert. Nie lanie isi eine k?8fiige
àaTone, die sick vo? nickis fü?ckiei.
^iks? jeiTi..."

"deiTi?"
"Ick glaube, 1k?e Ve?1eiTung isi e?n-

sie? Naiu?. Nie k?au Kai 1k?e X?afie
im l.ekens Kampf ve?b?aucki, damii 1k?e

Nickis so?genf?ei leben kann. 8ie kann

eines loges plöiTlick nicki mek? da

sein... 'Vas vi?d dann aus de? kleinen?"
"8ie isi vielleicki im keksnskampf

ebenso sia?k vie 1k?e lanie?"
"81e isi e?si ackiTskn dak?e ali, mein

kieke?, sie kenni das laben nicki. Diana
von i'slombk?es va? viemindTvsnTig dak?e,
als 1k? Vaie? sia?d, und siand fesi im

Koben, im kogensaiT Tu 1k?e? Nickte."
"^ckiTekn dak?e", vieds?kolis »uds?i.

"Vii ackiTskn dak?en kann ein Zungos
Vkdcken sick ve?kei?aien, sie isi kvdsck

genug, um Ve?ek?o? Tu finden."
"f.sviss. 8ofe?n sick ein solcks?

Teigi. Vde? kie? vi?d sie ikn sckve?lick
finden." ^ ^ ^

knie? diesem kesp?Sck sind sie bei de?

Villa angekormien. "va?f ick einen àigen-
blick e1ni?eien?" f?ögi de? ä?Ti.

"Vii Vo?gnügen."
ve? vesueke? findei in de? Villa alles

nock genau so, vie es Tu ü?ökauis Teiisn
va?, vie gleicke, eivas ungemüilick
polnlicke v?dnung in dem vü?o, das de?

alie Ne?? als seine Nökle keTSicknei
kaiie. Van Kai das kefükl, de? ^siTige
NssiiTs? sei nu? auf de? Vu?ck?o1se
kie?.

"2iga??e? ?tga?eiie?"
"vonke, ick Tiske meine pfeife vo?."

"81e isi nicki unglüeklick, ode? si^

veiss es venigsiens nicki. âds? venn si
SS einmal entdeckt,, so vi?d es fu?ckib^
sein. 8ie könnte es dann 1k?s? lanie 2^

Vo?vu?f macken, dass sie sie dem vi?^
licksn keben so fs?n gekalien Kai. Kim

?alombö?es kann sticken, si?1cksn,
Vs?kek? die sckönsisn Dinge fertig b?1V

gen, ake? sie vi?d sie nu? du?ck D?1tt"

Personen vs?kaufen lassen... sie kab^

kr?rge?n im Ve?sisckien, ake? sie vit
niemals öffvnilick Neid ve?dienen."

"Diese Vo?u?isils passen nicki mek? »

unse?s ?>s1i", unis?b?1cki »ube?i âe

Dokio?. >

"f)Swl88. Diana von k'alomdèi'68 ^

nicki aus unss?e? ?sit, sie 1st in 6«

engen Vnsckauungsn von einst stecken
blieben. Ms sollte sie, okne jemand V«

sick Tu seken, okne i?gsndvokin TU 5^
ksn, okne die Degsnd Tu ve?lassen, ^

1k?s Kamille gsseiTgebend va?, - c>^

f»?aben übs?b?ückon, ds? 1k?s Dene?ati
^

von de? de? kickte i?snni? knd dann ^
nock ein ande?s? f,?und fü? sie vv?k»"
den."

"'.Vas vä?e das?"
^

"Das 8ckloss palombes. 81s Kai ikt^
kickte die abgöiiiscke Diebs Tu 1k^
Vs?gangsnkoii, vslcks das 8ckloss ve

kö?pe?i, einged?11li. ^in xevissen 0

bu?isiagsn vallfsk?ien sie um das al
Dsb'àuds ks?rni, bsi?ackisn es und bskl^
gen sick. Vielleicki auck v1ede?ko1^
sie 1k? Vs?sp?scken."

"àk, es gibt ein Ve?sp?ecken?"
"da. lind es 1st nicki mek? und ni<^

vsnige? als die Vs?ksissung, dos 8cklo
vieds? in die Nand des lüngsien
liengliedes Tu bringen."

"L.1sv den beiden Damen?" >

"davokl. Und sskon 81e, obvokl
lein Diana ml? niekis anvertraut K»

kenne ick dock den Inksli 1k?e? lràrlN^
"pr«i ds? vSre?"
"Die lanie Kai 1k?s? kübscken kl«''

in den «opf geseiTi, dass sis daTU d

stimmt sei, 1k?s Ilond nu? einem ?«I^
8cklosske??n Tu geben, dsskalb
ick nicki, dass sie kie? einen solo^
finden vird, de? allen Korderungen
spricki."

"^idv? das 8ekloss Kai Ha einen ^
siiTS?, 1st es der, an den die Ds»>

denken?"
"Ick Tveifle daran. Der Drasilla"^

1st in seine Heimat Turüvkgekekri,
dem e? einen ku?Tsn àufenikal^ ^
8ckloss gemacki kaiie. k? vird k«"

vielleicki 6D dakre ali sein. Dî>

8ökne Kai? Ick vsiss übe? seine kan>tt
niekis. dedenfalls 1st e? vsii von dt^
Ick glaube vielmekr, dass die lrkiJne
krSulein Diana um einen dbkörrml ing ^

de? franTös iscken Aristokrat le g^^
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